
Sie sang im alten Bayreuth Cosima Wagners und war Richard Strauss' erste Klytemnästra. Aber sie
gehörte auch schon zu den „Weltstars" im Stil des 20. Jahrhunderts, denen Schallplatte und Rundfunk
zur Selbstverständlichkeit wurden. Sie war eine

Sängerin zwischen
den Zeiten

Ein f ono f orum-Porträt der Altistin Ernestine Schumann-Heink von Alex Natan

Primadonnen, die als Altistinnen weltbe-
rühmt wurden, sind selten in der Opern-
geschichte. Eine von ihnen war Ernestine
Schumann-Heink. Von ihrer Stimme ist stets
mit auffälliger Übereinstimmung ausgesagt
worden, daß sie „wie Orgelmusik" ge-
klungen habe. Die Altistin war eine
unverbildete Lebenskünstlerin, die ihr Pri-
madonnentum mit Humor genoß. Aus ihren
drei Ehen besaß sie eine stattliche Schar
von Kindern, so daß sie behaupten durfte,
ihr sei „mit jedem neuen Kind ein
neuer Ton in die Skala" ihrer Stimme ge-
wachsen — einer Stimme, die übrigens
zweieinhalb Oktaven umfaßte. Wer ver-
blichene Fotos der Schumann-Heink durch-
blättert, wird sehr bald feststellen, daß die
Sängerin genau den Vorstellungen ent-
sprach, die wir uns heute von einer Wag-
ner-Sängerin des 19. Jahrhunderts machen.
Sie besaß eine imposante Figur mit einem
umfangreichen Brustkasten, der es ihr ge-
stattete, vom kleinen D bis zum zweigestri-
chenen H zu singen. Mit ihren Meininger
Gesten und ihren leuchtenden Augen ver-
mochte sie selbst die größte Bühne zu- be-
herrschen. Die Altistin war eine besondere
Favoritin von Cosima Wagner, die in ihrer
prallen Fülle die ideale Gestalt einer Wal-
küre sah, eines Oberweibs. Als Erda war
ihre Wirkung durch die feierliche, mysti-
sche Schönheit ihres Auftretens und durch
die Tiefe, Stärke und Macht ihrer Stimme
so hinreißend, daß alte Kritiken immer
wieder bedauerten, warum Richard Wagner
aus der Erda keine größere Rolle ge-
schaffen habe.

Ernestine Schumann-Heink war die Toch-
ter eines österreichischen Kavallerieoffi-
ziers und erblickte das Licht der Welt
am 15. Juni 1861 in einer Vorstadt Prags.
Die Mutter, eine Jüdin, war in Italien auf-
gewachsen und sang einen vielgelobten
Mezzosopran. Die künftige Altistin wuchs
in Garnisonstädten der ehemaligen Donau-
monarchie auf und erhielt eine sorgfältige
Erziehung, die auch eine Schulung ihrer
Stimme umfaßte — sehr gegen den Willen
des Herrn Papa. Im Hause der Mutter
des Komponisten Wilhelm Kienzl in Graz,
wo keine geringeren Stars als Amalie Ma-
terna und Leonard Labatt zu Besuch ka-
men, ließ sie privat ihre Stimme hören;
mit 15 Jahren trat sie zum erstenmal öffent-
lich bei einem Konzert des Akademischen
Gesangvereins in Beethovens neunter Sin-
fonie auf. Dann folgten Gesangsstunden
in Dresden und der erste Kontrakt an die
dortige Oper, wo die Altistin, die damals
noch ihren Mädchennamen Ernestine Röss-
ler trug, am 15. Oktober 1878 als Azucena
debütierte. Sie fiel sofort auf, weil sie in
ihrer Erzählung gegen alle Konvention
schrill und hysterisch auflachte, als sie
berichtete, wie das Kind in die Flammen
geworfen wurde. Sie blieb vier Jahre in
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Dresden, wo sie nur kleinere Rollen sang,
während Kapellmeister Franz Wüllner ihre
Stimme weiter schulte. 1882 heiratete Er-
nestine trotz einer Verbotsklausel in ihrem
Vertrag den Opernsekretär Ernst Heink,
der gleichfalls nicht ohne amtliche Geneh-
migung die Ehe eingehen durfte. Die jun-
gen Leute flogen sofort heraus und hatten
es schwer, ein neues Engagement zu fin-
den. Erst im Herbst 1883 engagierte der
Hamburger Direktor Bernhard Pollini die
Altistin und verschaffte ihrem Gatten, mitt-
lerweile stolzer Papa, einen Posten beim
Zollamt.
Frau Schumann-Heink sollte vierzehn Jahre
lang an der Hamburger Oper bleiben und
legte in dieser Zeit die Grundlage zu
ihrer weltweiten Laufbahn. Die ersten Jahre
waren schwer. Wieder fielen ihr nur klei-
nere Partien zu. Jahr nach Jahr gebar sie
ein Kind, so daß oft Not im Hause herrsch-
te. Hans von Bülow, der seine Brahms-
Feste in Hamburg vorbereitete, kam immer
wieder zu Hilfe. Endlich, 1889, kam der
große Durchbruch; Marie Goetze, die füh-
rende Mezzosopranistin Hamburgs, die ich
später noch als Hexe in „Hansel und

Als Wagner-Sängerin in Bayreuth . . .

Grefel" hören durfte, erlitt vor einer Neu-
einstudierung der „Carmen" einen Nerven-
zusammenbruch. Frau Schumann-Heink
sprang ohne Proben ein — sie trug ein
Kostüm, das am Nachmittag vor dem Au-f-
tritt in aller Eile zusammengeschneidert
werden mußte. Danach wiederholte Frau
Goetze die gleiche hysterische Herausfor-
derung im „Propheten" und als Ortrud.
Jedesmal sprang die junge Altistin erfolg-
reich ein und kam dadurch in den Ruf ei-
ner Opernsensation. Berlin, Paris und
Skandinavien luden sie ein. Vier Jahre
später gastierte Hamburg in Covent Gar-
den, wo Schumann-Heinks Erda besonde-
res Lob aus der sehr kritischen Feder Ber-
nard Shaws empfing. Im folgenden Jahr
heiratete sie Paul Schumann, den Regis-
seur des Thalia-Theaters, der bereits zwei
Ehen hinter sich hatte.
Wer in den Memoiren Bruno Walters oder
der Anna von Mildenburg nachblättert,
kann dort interessante Betrachtungen über
die erstaunliche Stimme der inzwischen
berühmt gewordenen Sängerin lesen, die
nebenher Mutter von sechs Kindern ge-
worden war. Nur mit dem neuen Kapell-
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. . . und als
„Mother Schu-
mann-Heink
Amerika

n

meister Gustav Mahler vertrug sie sich
nicht, obwohl sie sich bemühte, in allen
Fragen künstlerischer Beurteilung neutra-
len Respekt zu wahren. Es glückte ihr nie.
Die ständigen Gefechte haben Opern-
geschichte gemacht.
Im Jahre 1896 wurde die Altistin nach
Bayreuth kommandiert, wo Cosima Wag-
ner absolut regierte. Zwischen den beiden
Frauen begann eine klippenreiche Freund-
schaft auf gegenseitiger Bewunderungs-
grundlage. Im Jahre 1897 starb Direktor
Pollini, und Frau Schumann-Heinks Kon-
trakt erlosch. Wien und Berlin bemühten
sich um die Sängerin, die sich aber von
ihren Freundinnen Marcella Sembrich und
Lillian Nordica überreden ließ, einen Ver-
trag mit der Met in New York zu unter-
zeichnen. Paul Schumann wurde zum stell-
vertretenden Spielleiter ernannt. Als Mau-
rice Grau in Southampton den gleichen
Dampfer bestieg, den das deutsche Ehe-
paar benutzte, brach der Manager der New
Yorker Oper zusammen: Seine berühmte
Neuerwerbung war wieder einmal schwan-
ger. Das siebente und letzte Kind kündigte
sich an, der Junge George Washington
Schumann. Ab 1899 verbrachte Frau Schu-
mann-Heink die Wintersaison in New York
und einige Sommermonate an europäischen
Opernhäusern, während der Familienwohn-
sitz in der Villa Tini in Dresden aufge-
schlagen wurde.

Nachdem ihr Mann gestorben war, ließ
sich die Sängerin in Amerika naturalisie-
ren, heiratete dann aber doch wieder ihren
deutschen Manager Rapp, von dem sie
sich 1914 scheiden ließ. Die deutsche Re-
gierung war indessen nicht mit dem Er-
werb der amerikanischen Staatsbürger-
schaft der großen Sängerin einverstanden.
Sie ließ ihr Geld und ihre Villa beschlag-
nahmen und erlaubte ihr nicht einmal, die
Vormundschaft über ihre Kinder zu über-
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nehmen. Heimlich mußten der Nachwuchs
und ihr Hab und Gut unter falschem Na-
men auf einem Schiff aus Deutschland
herausgeschmuggelt werden.
In den Staaten begann sie eine lebhafte
Aktivität zu entfalten und gab zum Beispiel
allein in der Saison 1903/04 nicht weniger
als 101 Konzerte und Liederabende, für die
sie 42 000 Meilen reisen mußte. Diese
Tourneen waren pekuniär notwendig ge-
worden, da die temperamentvolle Altistin
inzwischen aus der Met mit Krach aus-
geschieden war und nur noch als „free
lance" auftrat. Mit Deutschland erfolgte
1909 die Versöhnung, als sie auf Wunsch
Richard Strauss' die erste Klytemnästra
sang. Sie brillierte in Bayreuth, sie sang
für Oscar Hammerstein, sie gastierte in
Boston und Chikago. Als jedoch 1911 der
50. Geburtstag herangekommen war, hatte
sich die Sängerin darauf spezialisiert, Lie-
derabende zu geben und in den Trichter
zu singen. Als Liedersängerin wurde sie
das Idol der Amerikaner. Es gab keine
amerikanische Stadt, in der sie nicht
aufgetreten ist; ihre Stimme blieb bis ins
hohe Alter hinein den schwersten Anfor-
derungen gewachsen.

Im Jahre 1914 brach auch ihre Welt zu-
sammen. Ihr Bruder befehligte ein öster-
reichisches Kriegsschiff, ihr ältester Sohn
eilte heim zu den Fahnen und fiel. Der
zweite Sohn starb an Typhus. Zudem hatte
die Boulevardpresse einen Brief der Sän-
gerin erwischt, in dem sie Sympathien für
die alte Heimat ausdrückte. Sie wurde als
Spionin gebrandmarkt. Als Amerika in den
Krieg trat, scheute sich Frau Schumann-
Heink trotzdem nicht, ihre Pflicht als Ame-
rikanerin zu tun. Sie sang nur noch für
Truppen und Verwundete, verzichtete auf
jedes Honorar und ersang sich den Ehren-
titel einer „Mother Schumann-Heink". Sie
weigerte sich standhaft, ihren Namen ame-

rikanisieren zu lassen. Nach Kriegsende,
im Alter von 60 Jahren, unternahm die
Altistin eine Konzertreise durch den Fer-
nen Osten, die ihr neue Triumphe ein-
brachte. Das goldene Berufsjubiläum 1926
wurde ihr durch die Versöhnung mit der
Met verschönt, die ihr einen Ehrenabend
bereitete, dem eine Dinner-Party für über
1000 Personen folgte. Dann trat die „alte"
Dame noch zweimal als Erda auf, um mit
65 Jahren eine ihrer vielen Abschiedstour-
neen zu beginnen. Im gleichen Jahr ließ
sie ihre tiefe Stimme auch zum erstenmal
im Radio erklingen. 1929 verlor die Sänge-
rin ihr ganzes Vermögen im Börsenkrach
der Wall Street. Damais waren 28 Freunde
und Verwandte von den Einkünften der
68jährigen Primadonna abhängig. Sie muß-
te neu beginnen. Mit 70 Jahren reiste sie
mit einer Vaudeville-Truppe in einem Om-
nibus durch ganz Nordamerika. Sie trat
auch in Filmen und Operetten auf und
ließ sich im Radio hören. Auf ihrer letzten
Konzertreise im Winter 1932/33 vermochte
sie nur noch in Kinos, zwischen den Fil-
men, „Danny Boy" und „Stille Nacht, hei-
lige Nacht" zu singen. Noch einmal, am
11. März 1932, ließ sie sich in der Met als
Erda in Wagners „Siegfried" vernehmen.
Ihr zur Seite standen Göta Ljundberg, Lau-
ritz Melchior und Michael Bohnen auf der
Bühne. Nach einer Kritik der „New York
Times" soll Ernestine Schumann-Heink da-
mals ebenso schön wie 33 Jahre zuvor
gesungen haben. Mit 74 Jahren unterzeich-
nete die Künstlerin einen neuen Kontrakt
mit Hollywood und beging ihren 75. Ge-
burtstag bereits in Kalifornien. Dann tra-
ten die ersten Anzeichen einer LeuKämie
auf. Am 17. November 1936 kam es zu
einer Blutung von Kehle und Stimmbän-
dern, der das Herz keinen Widerstand mehr
entgegenzusetzen vermochte. Sie liegt in
San Diego beerdigt.

Ernestine Schumann-Heink, die eine ein-
zigartige Laufbahn hinter sich hatte, be-
saß keine Feinde. Auf der Kreditseite der
großen Altistin sollen über 150 Rollen ge-
standen haben. Doch haben Opernhistori-
ker nachweislich „nur" 89 feststellen kön-
nen, beginnend mit der Azucena und en-
dend mit der Klytemnästra. Die Diskogra-
fie der Sängerin soll über 500 verschiedene
Einspielungen umfassen, dazu kommen
noch Hunderte von Funkaufnahmen, über
die es jedoch keine verläßlichen Auskünfte
gibt.
Wir haben genügend Langspielplatten, um
uns eine Vorstellung von der einzigartigen
Stimme Ernestine Schumann-Heinks ma-
chen zu können, die alle mir bekannten
Altstimmen an Klang und Ausmaßen über-
traf. Der Leser kann sich davon anhand
der folgenden Einspielungen überzeugen,
die auch heute noch über Spezialhändler
erhältlich sind:

1. „Wagner" (RCA LCT-1001)
2. „Sacred Songs" (RCA LCT-1005)
3. „Golden Voices Sing Light Music"

(RCA LCT-1008 und LM-2627)
4. „Ten Unforgotten Stars"

(RCA LCT-1138)
5. „Ernestine Schumann-Heink, Vol. I"

(Rococo R-11)
6. „Ernestine Schumann-Heink, Vol. II"

(Rococo R-27)
7. „Caruso Duets" (Rococo R-5240)
8. „An Operatic Anthology"

(Angel COLH-127)
9. „Famous Drinking Songs in Opera"

(Eterna741)
10. „20 Contraltos - 20 Arias" (TAP-311)
11. „Ernestine Schumann-Heink"

(Belcantodisc BC-224)
12. Capitol S-282
13. National Vocarium CS-046 633
14. Collector's Item M-307


